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Bruder Konrad VO  e Parzham
der deutsche Volksheilige

Von Ernst Böminghaus S

echter Volksheiliger 1st gew1 keine geringiügige Angelegenheit,
zumal tür uns Deutsche, Anbetracht der beunruhigend spärlichen

Ergiebigkeit unseres relig1ösen olksbodens diesen Edelfrüchten der
na So tun WITLr also wohl gut, den Einzug des Heiligen i
Volksleben besonders feiern. Vor em wer sich für das geistige en
des katholischen Volkes irgendwie verantwortlich weı1iß wiıird auf der Hut
se1in MuUuSSeCN, daß diesen ruß aus dem Volksgrunde nıcht unbeachtet
vorübergehen 1äßt; enn das 1€e€ eiNe Gelegenheit verpasSsSen, echte olks-
gemeinsc  ft tätıgen.

Die sinngemäße Aufifnahme des eiligen i1eg natürlıch darın, daß man
ihn Sec1IiNerTr Eigenart ennt un schätzt Das scheint sehr iınfach sSein
Das eigentliche Merkmal des eiligen 1st die schlichte Eınfalt
Sie gilt C  CS ihrem Gehalt verstehen. Dann wiıird siıch ZEISECN, daß dieses
eintache eben ein eschen ZUr rechten Zeit olk 1St, denn
SC1iNer Verklärung werden heilıge Güter unseres Volkslebens das raft-
feld relig1öser el erhoben, VO 516 wieder segnend 11S Volksleben
zurückstrahlen SO Vıelleicht aber hat der schlichte Kapuzinerbruder
an Menschen VO heute auch och besondere Fragen richten.
Denn das Auge olcher Heiligen kann tiet C1inNn WI1IC Kinderaugen Uun:‘
Gottes unendliche Weisheit blickt unls manchmal Urc S1C iragend 1

och Zu hst stehen WIr VOT dem Heiligen der Einfalt un VOLr em,
Was S1e uns sagt Was kan der 'Tat Schlichteres geben als das en
dieses Kıiındes aus dem Rottale niıederbayrischen an Bis ZU 1e7-
zehnten Jahr rommen festgegründeten Bauernhaus das stille iınd

der herzensreichen, tiefgläubigen Mutter, als das jungste
VO  - ecun Geschwistern, dann ach dem aldigen '"Tod auch des
Vaters DIis Zu einunddreißigsten Lebensjahr der willigeGehilfe SeiINeTr
Geschwister i SEMEINSAMENTr Landarbeit, die LLUT durch religz1öse
Übungen, Urc irchgang Uun: iromme unterbricht: und se1it

Eintritt 1115 Kloster ach der ichen Lernzeit der lebenslange
Dienst der Piorte VO Altötting 1r  1C die Geschichte dieses Lebens
15t chnell Trzählt ber n nicht 9 diese außere Eıintftac  eıt

innere Dürftigkeit Es 1St eine Einfachheit, die bedeutet. Eine
KFülle VO  - Werten 1S5t schweigend dieses en hineingenommen und
leuchtet lebensvoll uUS ıhm hervor, Werte, tür die uns erst heute wıieder
das Auge aufgeht

Es 111 uns heute as Besonderes Sascen, WE WILr in dem He:i-
Stimmen der Zeit 137
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igen das echte ind des Volkes grüßen, un ZWar des V olksstammes, der
wWw1e eın anderer mit en un! Scholle verwachsen 1e Was den ord-
deutschen, un Sar den Städter immer eigenartig anzieht, wWenn ach
ayern kommt, dieser unverwüuüstlıiche Eıinschlag kräftiger Stammesart,
diese lebendige ähe ZU gesunden Erdkraft, das kommt einem wohltuen
auch aus Bruder Konrads en Schwerlich hat der Bauern-
Junge 1 trauten Kreise des OoOIes Von lut un!: Rasse reden hören, ennn
das viele en davon macht ja meist LLUT offenbar, diesem Wort
gegenüber unsıiıcher geworden ist; aber was immer Rechtes un!
Starkes miıt diesen magischen Worten meıilnen kann, arın lebten diese
Bauersleute wıe ın Iraglosem Erbbesitz un wuchsen wurzelstark AU. i1ıhm
hervor.

Der ensch, der nachsten und unzertrenniich an schaft un
neimatlıicher Scholle gehört, i1st der bodenständige Bauer. Es ist nıiıcht der
geringste USdruc einer gesunden ebensbesinnung, WE& INa  - wieder
das hohe ied VO Bauersmann anstimmt. Nur daß das 1ed nıcht eben
NUur 1ed sSEe1 und 1 unverbindlichen Romantizismus stecken bleibe! Wenn
das deutsche olk 1in nächster Zukunift sich auf die e1 seines
VO Bauer wird prüifen mussen, ann tun WIT Katholiken Zut, auf unNnsern
Bruder Konrad schauen und autf den starken Grund, der iıh: trug. Wır
werden da ohl VO  } den Kräften entdecken, ohne die der Landmann,
ohne die diese grundlegende Schicht unseres Volkslebens auf die Dauer
nıcht auskommt. Man spricht ohl SErN VO dem TOoMMEnNn Bauern, und
WIieE iıh: sein mit der Natur und den Urgegebenheiten es TrTden-
ns auch den etzten Geheimnissen ahe bringe. Da 1st Richtiges
un Wesentliches gesehen Nur darf Nan nıcht glauben, diese ehrfürc  ige  A
und unendlich fruchtbare altung wachse VO selbst wıe die ume auft
dem Es g1bt auch sehr uniromme Bauern; 1n manchen Strichen
Frankreichs A sind S1€e die erschreckende Staffage einer schönen and-
schait Es mu schon eın tiefgegründeter und festgefügter Glaube se1n,
un! mMu. mi1t ler "Ireue aufgenommen un! gepflegt werden, w1e ıhn
die katholische Kirche einpflanzt; dann TeLC kann dem en 1mM
Bauernhaus jenen wundervollen Schimmer geben, wI1ie das Elternhaus
des eiligen verklärte. Und in dieser tillen Verklärung wiıird dann diıe
Bauernfamilie eın alt für das SaNZC ori iın den Lebenskämpfen un:
harten Schicksalen Das einzige 1ıld eines rntedankfestes ach der
bangen eit des Mißwachses und der Not, dem die Eltern Konrads das

orf vereinten, ist eine packende Te un:! könnte uns heutigen
Volksbildnern denken geben ber dieses kraitvolle, 1n ebendiger Re-
lıgz1ıon wurzelnde Bauernleben 1n Konrads Ilternhaus eröfinet uns och
weiıitere Blıcke

Das Bayern des ausgehenden I8 und beginnenden 10 Jahrhunderts
weıt entternt VO  3 jenem Bayern des un L7 Jahrhunderts, das 1n dem
katholischen Entscheidungskampf die Retormation der eigentliche
Halt SEWESCHN un! sich dadurch einer WIFL.  1C weltgeschichtlichen
Höhe Thoben hatte Die sogenannte Aufklärung hatte sıch uch 1mM Bayern
eines Wılhelm V eines Max läihmend aut das relig1öse en gelegt



i3rudef Konraci von llv>arz‘hall‘x‘1, 8er deutscjie >\‘/olkshéili'ge  147  Wir wissen nun zwar, wie -geradéin Bayern, in den geisterfüllten Kreisen  zu Landshut und dann zu München, der überraschende Aufbruch „Von der  Aufklärung zur Romantik“ und auf diesem Weg zum echten katholischen  Leben geschah. Das Sailer-Jubiläum hat uns wieder darauf aufmerksam  gemacht. Aber man hatte längst erkannt, daß diese Erweckung, um Volks-  bewegung zu werden, ein Restgut von religiöser Kraft im Volk voraus-  setzte. Das Leben des hl. Konrad läßt uns einen Blick in diese stillen Tiefen  tun; er gibt uns ein ehrfurchtsvolles Verstehen für die wahren Kräfte und  Gesetze des Volkslebens. Man sieht in die Brunnenstuben aller volkhaften  Erneuerung, man sieht insbesondere beim Anblick eines so unverwüstlichen  religiösen Erbgutes inmitten der Nachwehen der Aufklärung, wie sehr die  sooft verkannte religiöse Erziehungsarbeit der vorausgegangenen soge-  nannten „Gegenreformation‘“ in die Tiefe gewirkt haben muß, um die  Zeiten der aufgeklärten Dürre zu überdauern. Damit ist nur von neuem  das Verständnis für die lebendigen Zusammenhänge des Volkslebens er-  schlossen. Die religiöse Kulturgeschichte tut gut, sich diese Lehre aus  dem Leben des Heiligen zu merken.  Aber hat denn nicht der Bruder Konrad alle diese bedeutsamen Zusam-  menhänge selbst verleugnet, da er ins Kloster ging? Man sieht gleich, mit  dieser Frage stehen wir vor der viel allgemeineren, ob denn nicht das  Ordensleben überhaupt oft unter dem Schein des Besseren das naturstarke  Gute auflöst. Diese Frage quält wohl den heutigen Menschen, und um so  peinlicher, als er ein feines Gefühl für alles Naturechte und darum ein  waches Mißtrauen gegen alle Bedrohung der Natur hat. Es scheint nun,  daß das Leben Bruder Konrads uns eine schlichte und darum auch über-  zeugende Antwort in dieser heiklen Frage gibt.  Man muß doch nur sehen, wie selbstverständlich und gerade sein Weg  aus dem Bauernleben zur Klosterpforte führt, wie dort das Beste, was auf  den freien Fluren des Rottales gekeimt war, aufblüht und wundervoll reift,  wie unbefangen er bei seinen wiederholten Besuchen im Elternhaus als der  Klosterbruder wieder in den altvertrauten Kreisen steht, vor allem, wie die  Seinigen den Besuch jedesmal als Festtag begehen, als ob sie in seinem  Lebensstande ihren eigenen gekrönt und geweiht sähen. Und über dem  trauten Kreis schwebte segnend das Bild der nie vergessenen Mutter. Nein,  das ist. kein Bruch, da ist keine Entfremdung, da werden heilige Bande  nur enger geknüpft, es geschieht ohne viel Worte eine Lebensverklärung,  wie sie nur die katholische Kirche zu geben vermag. Diese einfachen  Leute leben in katholischer Natürlichkeit das, was die theologische Weis-  heit seit Jahrhunderten über den Klosterberuf aussprach: daß Ordensleben  nicht zunächst ein Schritt persönlicher — oder gar selbstischer Sicherung  des Heiles sei, sondern vielmehr der Ausdruck einer großartigen Gemein-  schaft vor Gott und in Christus; der Ordensstand ist in der christlichen  Gemeinschaft eine Beauftragung seitens der andern, es erhält der allen  gemeinsame Auftrag des Gottesdienstes eine besondere Sichtbarkeit in der  Gemeinschaft und wird von den Berufenen in gliedhaftem Dienst für die  Brüder verwaltet.  Zudem ist das Klosterleben Bruder- Konracis noch in einem ganz beson-  11“Bruder' Konrad VO Pariham‚ der deutsche Volksheilige 147
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Landshut un annn München, der überraschende UIbruc „Von der
Aufklärung ZUT Romantik‘“‘ un!: auf diesem Weg ZUIn echten katholischen
en geschah Das Sailer- Jubiläum hat wieder arau aufmerksam
gemacht ber INan hatte längst erkannt, diese Erweckung, olks-
ewegung Zu werden, eın KRestgut VO relig1öser Ta 1m olk VOTauUusS-
setzte Das Leben des hl OoOnra: äßt einen 1C 1n diese tillen Tiefen
t g1ibt uns eın ehriurchtsvolles Verstehen für die wahren Kräfte un!:
Gesetze des Volkslebens Man sıieht ın die Brunnenstuben er volkhaften
Erneuerung, Ina  } sieht insbesondere e1ım Anblick eines SO unverwüstlichen
relig1ösen Erbgutes inmitten der Nachwehen der Aufklärung, WwW1€e sehr die
soolft verkannte rel1ig1öse Erziehungsarbeit der vorausgegangenen SoOSC-
nannten „Gegenreformation“‘ in die Tiefe gewirkt en muß, die
Zeıiten der auigeklärten Dürre überdauern. Damit i1st 11Ur VO  3
das Verständnis tür die lebendigen Zusammenhänge des Volkslebens er -
schlossen. Die rel1ig1öse Kulturgeschichte tut gut, siıch diese Lehre aus
dem en des Heiligen merken.

ber hat denn nıcht der Bruder Konrad alle diese bedeutsamen Zusam:-
menhänge selbst verleugnet, da 1Ns Kloster ging Man sıieht gleich, mi1t
dieser Frage stehen WI1r VOT der 1el allgemeineren, ob enn nıcht das
Ordensleben überhaupt oit dem Schein des Besseren das naturstarke
Gute auflöst Diese Frage quä ohl den heutigen Menschen, un I 0
peinlicher, als eın feines efifühl tür es Naturechte un!: arum e1n
waches Mißtrauen alle Bedrohung der Natur hat Es scheint Uun,

das Leben Bruder Konrads uns eine schlichte un! darum auch über-
zeugende ntwort 1n dieser heiklen rage g1ibt

Man muß doch Nur sehen, W1€e selbstverständlich un gerade sein Weg
aus dem Bauernleben ZU Klosterpforte u  IT, W1€e dort das Beste, W as aut
den freien Fluren des Rottales gekeimt WAärl, au Uun! wundervoll reift,
w1e unbefangen be1 seinen wıiederholten Besuchen 1m Elternhaus als der
Klosterbruder wieder in den altvertrauten reisen steht, VOT allem, W16e die
Seinigen den Besuch jedesmal als Festtag begehen, als ob S1e seinem
Lebensstande iıhren eigenen gekrönt Uun: geweiht säahen. Und ber dem
rauten Kreis schwehbte segnend das Bıld der n1ıe vergeSSecnen Mutltter. Nein,
das ist eın ruch, da ist keine Entfremdung, da werden heilige an
1ur geknüpit, geschiıeht ohne 1e]1 Worte eine Lebensverklärung,W1e S1e LLUT die katholische Kirche geben° Diese eintachen
Leute en 1n katholischer Natürlichkeit as, Was die theologische Weis-
eıit seit Jahrhunderten über den Klosterberuf aussprach: daß Ordensleben
nıcht zunächst ein Schritt persönlıcher oder selbstischer Sicherungdes Heiles sel, sondern vielmehr der USCruCcC einer großartigen Gemein-
schaft VOT Gott un in Christus: der ÖOÖrdensstand ist in der christlichen
Gemeinschaft eine Beauftragung seitens der andern, erhält der en
gemeinsame Auftrag des Gottesdienstes eine besondere ichtbarkeit 1ın der
Gemeinschaft un wird VO  - den Berufenen in glie  aitem Dienst für die
Brüder verwaltet.
em ist das Klosterleben Bruder. Konracis och 1n einem Sanz beson-
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dern Sınn mit dem Veilkeleben 1n Berihrune gebiichen. Man
Sar nıcht mehr anders vorstellen als inmitten der bunten Menge, die sich
ohne nde die CENSE Piorte des Klosters Wallfiahrtso (0)  ng
drängt. Es mMas aszetischer rbauungswille be1i einem Heıligenleben einz1ig
erpicht sein auf die „Tugendübung‘‘, ohne dıie uch bei unserem eiliıgen
wahrhaitig nıcht abging; nıcht weniger zieht hier ber der Gedanke arll,
wıe die gottinnıge Tugend uch dieses kleinen Mannes eın köstlicher Ein-
schlag 1 bunten Menschenleben einer olchen Stätte wird, ohne 1e1 Autf-
hebens eine schöpfierische Ta volkhaiten Lebens Wer ma9 wWas
der Bruder, dessen Gottesliebe in überzeugend warmherzige Menschen-
1e ausstrahlte, inmiıtten der Scharen VO Pılgern Urc 40 re gegeben
hat? Da wurde 1e1 Gottessaat 1n der Stille ausgestreut, Uun: ngezählte
nahmen den unauslöschlichen 1INAruc mi1it ach Hause, wWwWas es eDen-
dige Frömmigkeit ist Der Gnadenort Altötting gehö se1it Jahrhunderten
ZU bayrıschen Volksleben Dort, be1 der „Muttergottes VO Altötting‘‘,

uch 1n den Namen erlauchter alltahrer VO einst, eines Maxımi-
lıan _- eines 1  V, eines Kaisers eraıiınan: 1L1,, die große Geschichte
Bayerns un:! des katholischen Deutschlands aus der schweren eit der
kirchlichen rhebung lebendig. Was 1n Altötting die Jesuiten als eiliges
rbe der ahrhunderte betreut hatten, was se1it egınn des I Jahrhun-
erts Urc merkwürdige Fügung die Kapuziner, die würdigen Mit-
streiter der Jesuiten 1n der „Gegenreformation‘, übergegangen das
erhält Urc das eben des eiliıgen Pförtners 1U eine eCue el

Es soll 15 u ber auch och in Kürze beschäitigen, Was 15 dieses
Heıilıigenleben tieferen Fragen aufgibt Denn das ist doch eine echt
katholische Überzeugung, daß Gottes Geist 1n seiner Kirche mit seinen
eiligen den Zeitgenossen einen Wınk geben wıll, Uun:‘ INa  } soll nıcht
glauben, mit dieser geheimen Botschait zZzu schnell fertig se1n. Da 1Sst
dem verstehenden Sinnen manches überlassen.

Wenn 65 sıch bewährt, worauf alle Zeichen deuten, Bruder Konrad
eın rechter Volksheiliger unserer Lage wird, wıird unserem olk
und unserer Zeit gerade der schlichte Mann Zu ahrzeichen gegeben?
Man en. daran, W1€e Urc die Jüngsten Erhebungen deutscher eiliger
eindrucksvoll die Wendepunkte deutscher Geschichte gezeichnet un g-
1egelt wurden. Eın Albert der roße, der in der mächtig schöpterischen
eıit des Hochmittelalters seiner Art und seiner Rıesenarbeit den eru
un:! den Beitrag deutschen Geistes der unvergleichlichen katholischen
Einheitskultur bezeichnet; eın Petrus Cani1s1us, der der deutschen
chicksalswende der Glaubensspaltung mit seinem en voll unermuüd-
licher Hıngabe es verkündet, 1in der deutschen eele och immer die
deutsche Ireue ZU angestammten Mutterkirche lebensvoll Un leben-
Scharen wurzelt; Clemens oibauer, der begnadete Wegegeleiter der
eutschen Geistesgeschichte VO  - der Autklärung ZUuU katholischen Wieder-
geburt steht der Heılıge wIıie ein Prophet auf der Höhe des Schicksals-

seines Volkes
Und 19888 1n heutiger Schicksalsstunde des deutschen Volkes eın Bru-

der Konrad als FKFührer Auiftrage Gottes! Was 111 das sagen? Wır
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Deutsche dünken uns doch als eın Volk, das Geistesleben steht,
eiNne Überzeugung, die uch Urc manche befremdende Selbstabdankung %aund Selbstentwürdigung nıcht ernsthait erschüttert wird Wir werden C
schon we1iter tragen MUuSSeCN, dieses ohe und Gefahrvolle zugleic WIr
WI1eC aum ein anderes olk Urc unseTe€Ee Entwicklung un! unNnseTre Art
die vordersten Linien, die schwindelnden gründe er geıistigen
Fragestellungen geiührt wurden Dem können uns nıcht Urc
Machtspruch entziehen Wır unsern Weg gehen Wiıll Gott uns
mahnen, uns der Geist Bruder Konrad geleitet, T Geist
ZUr Abwehr ler Dämonen der deutschen Brust? anrlıc eine
rage, die Schicksal bırgt

Wiır freuen uns des eiligen aber WI1TLr können be1 den Feiern die
Frage nıcht unterdrücken W arum steht 8l deutschen Kırchen-
leben? Die rage der Zahl der eiligen LECUCIET eit wird
oft gestellt. Man hat daraut ohl C11N1e ntwort geben wollen, die Zu
sehr die bekannte Selbsttäuschung erinnert uUrc dıe der Mensch sich
trostet, indem geflissentlich abwertet Was nıcht erlangen konnte.
Man wW1€es auf die nuchterne Art der Deutschen hın, un meıninte amıt
stärkere €e1 des Lebens W 165 aut die raschere Begeisterung hın,
WIE S1e be1 SUu  ıcheren V ölkern „Santo  L entgegenschlägt und ıhn
ZUr Verehrung emporhe un dachte stolz das 1eg uns nıcht Nun, die
gemüuütstiefe Innigkeit Bruder Konrads, dieses Kindes Aaus dem (9)]  €,
uns un! eindringlich daß die deutsche eele siıch nıcht WENISCT
willıg dem Gnadenleben erschließt Uun!: tun darf ach e1igCENEM
ang un!: Wesen Damit wird 1LUFr bestätigt W as die deutsche Vorzeit,
die Glauben och un stark WAarT, mi1t dem reichen Kranz ihrer
eiligen errlıic erwı1e5s ber vielleicht dart inan den Eindruck aben,

€  6S auch heute be1 uns Qar nıcht sehr reichbegnadetem Christen-
en tfehlt, ohl ber Hochschätzung der Gemeinschaft VO  -

Gläubigen. Wir brauchen sicherlich die der Heilıgenverehrung, WI1C
51€ sudlichen V ölkern gema. SCc1iN magy, nıcht intach herüberzunehmen:
ber könnten WIr lernen der Heıiulige wird da Sanz anders als ein
eschen die Gemeinschaft empiunden, un darum als EMEINSAMES
Anliegen. Der kıiırchliche Heilige 1St nıcht ZUerSt für sich da, eligion 1STt
auch 1er nıcht Privatsache. Vielleicht en WITr be1 all unserer eutschen
Zurückhaltung un cheu, mMi1t der WITr das Relig1iöse aAaus dem öffentlichen
Leben fernhielten, uns VO echt katholischen en entiernt un z
dadurch selbst verarmt Jedenfalls beweiıst die überraschende Ver-
ehrung des eiligen, uch das deutsche olk sıch och einen
‚„„‚Sdanto‘‘ zusammenscharen kann und Verherrlichung dem imme
abring

Ist CS ufal dieser Heilige unseres Volkes wieder dem ÖOrdens-
stand kommt? Wir brauchen uns eigentlich nıcht mehr wehren
die immer wiederholte Entstellung der katholischen Lehre, als ob WITr
ÖOrdensstand sich schon die höhere Vollkommenheit des Berutfenen
sahen Wir wW15s5sen aus der ehre und w1sSssen anschaulıich aus dem
Gang der kırc  iıchen Kanonisationen, jeder Stand ZUr Heiligkeit DE-
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eignet un beruten 1St. Wır heutigen Menschen, denen der sichtbare uıund
glaubhaite und VO Weltdienst un!: Gottesdienst, die Weihung ler
Lebensräume Urc die Christusgnade sehr ein Herzensanliegen 1St,
dürfen es5 mit Genugtuun egrüßen, wenn E ein gefeierter Hochschul-
er unserer Tage, der Rechtsgelehrte Contardo Ferrini, bald die
Seligen zahlen wird, oder wenn WIT etwa 1ın Lucie Christine das en
einer Mutter 1n kınderreicher Famıilie, iın Antoinette de Geuser das dienende
en der alteren Schwester unter zahireiıchen Geschwistern über-
reich egnade sehen. Dennoch ber bleibt uch heute wahr, daß Kloster-
eben, aus echtem eru ergrifien und 1ın echter Ireue getätigt, eın bevor-
zugter ÖOrt tur les Gnadenblühen bleibt Das hat uDSs die Heiligsprechung
Bruder Konrads wohl uch wıeder 1Ns edächtnis ruten sollen

Hat uns der Heilıge der Theorie der katholischen römmigkeıt
sagen”? Der gute Ptörtner würde ohl zeıt SsSeiINeESs Lebens ber diese

Frage gelächelt haben, hätte kopischüttelnd seinem Rosenkranz
gegriffen oder ware 7G nbetung des eucharistischen Herrn geeilt oder
hätte sıch 1n die geliebte Totengruift der Brüder ZU. tillen Beten zurück-
SEZODYECN. Und ächeln wird uch ohl 1n seiner Verklärung ber all die
Hragenot seiner deutschen andsleute So sSind WITr 1U einmal, eın rechtes
olk des Fragenmüssens; jede abe un jedes egebnis muß uns erst UT

„Problem‘‘ werden. ber eine ntwort gibt unls der Bruder doch,
uch NnUur schweigen UrcCc. sein SC  1C gelebtes en Er hat sich nıcht

die vielberutene Wesensbesinnung, Wesensschau un: Wesenshaltung
der katholischen römmıigkeıt des ‚„katholischen Menschen‘“‘ gemüht, hat
nıiıcht die Grenzlinien zwıschen objektiver un! subjektiver, zwischen lıtur-
gischer, aszetischer un:! mystischer Frömmuigkeıt ziehen versucht,
1st als Kapuziner 1n überkommener katholischer seinem Herrn
und Gott gewandert, ist ıhm €1 Herz un Gemut weit und reich
Uun: seine 1e Gott un ensch stark, stark wıe der '"Lod geworden.
Gott hat sein Amen azu gesprochen. Dieses Amen ist C das 1U  > 1mMmM
lebendigen Wiıderhall der Kirche erklungen ist; dieses AÄAmen moöoge uch
aus deutschen Landen un deutschen Seelen wider  en!

Die katholische Presse 1mM Deutschland
Von Max T1 S. 1

polıtische Umschwung 1n Deutschland hat naturgemäß uch 1m
deutschen Pressewesen tieigehende Veränderungen herbeigeiührt.

1C 1Ur daß die marxistische un gewerkschaitliche Presse gänzlıch VeEeI-«-

schwand;: auch die bürgerlichen Zeıtungen mußten iıhre Verbindung mi1t
den bisherigen Parteien lösen un sich aut die Verhältnisse, aut
den nationalsozialistisch regierten Staat, einstellen. Das geschah be1 den
einen mit einer erstaunlichen Schnelligkeit und Leichtigkeıit, be1 den andern
allmählıic Uun! mancherle1 Kämp{ien un!: Krämpifen Darüber hinaus
wurde die Presse organisatorisch zusammengeschlossen un bestimmten
Richtlinien unterworten. Urc diese orgänge wurde eine Entwicklung


